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Aus dem Zoologischen Institut der Universität KiC'! 

Die tierische Besiedlung 

der Hartböden in der Schwentinemündung 

Von LrsELOTTE ScHÜTZ 

Zusammenfassung: Die Hartbodenfauna der Schwentinemündung - ein Brackgewässer im 
westlichen Ostseebereich wurde untersucht. Der Salzgehalt nimmt in diesem Gewässer besonders 
in der Oberflächenschicht von der Einmündung in die Kieler Förde bis zu einem 2,4 km entfernt 
gelegenen \·\lehr kontinuierlich ab. 

Die Schwentinemündung läßt sich in 3 gegeneinander abgegrenzte Halinitätszonen gliedern. Jeder 
dieser Bereiche läßt sich durch eine spezifische Bewuchszonc charakterisieren. Das größte Areal nimmt 
die o:-mesohaline Zone ein. Sie wird von einer Yerarmten arktisch-borealen marin-euryhalinen Hart­
bodengemeinschaft (kf)'tilus edulis - Bala1111s cre11a/11s-Biozönose) besiedelt. Die [l-mesohaline Zone 
wird von einer südlich-borealen, marin-euryhalinen (brackischen) Hartbodengemeinschaft (Ba!a1111s 
i111/1rovis11s - J\,fe111lm111ij,ora crust11/e11/a-Biozönosc) bewohnt. Im o:-Oligohalinikum breitet' sich eine 
Grün- und Braunalgcnzone aus, die von einer Ivfikrophytalgemeinschart bevölkert wird, welche 
sich zum größten Teil aus Brackwasserarten zusammensetzt. 

Summary: The sessil fauna in the mouth of the river Schwentine - an area of brackish water 
in the west�rn baltic - is dcscribed. The salinity decreases continuously - especially near the surface 
- from the mouth of the river to a wcir 2,5 kms upstream.

Thrce different zones of salinity are to bc differentiated, each of which is characterized by a specific
sessil fauna. The largest area is covered by the o:-mcsohaline zone, which is settled by an impoverishecl 
arctic-borcal marine-curyhaline community (1\1Jti/11s edulis - Bala1111s cre11a/11s- co1111111111ity). Thc 
[l-mcsohaline part is settled by a souther boreal, rnarinc-euryhaline (brackish) community (Bala1111s 
i111j,rovis11s - kfembranij,ora crusl11/e11/a-community). Tbc most brackish part, the o:-oligohaline 
zonc, is covcrccl by grecn ancl brown algae, in which a microfauna of brackish origin is to be found. 

Zu einer der wichtigsten Forschungsaufgaben des Kieler Zoologischen Instituts 
zählt die Untersuchung des Einflusses veränderten Salzgehaltes auf die Biologie der 
Arten und auf die Zusammensetzung der Zoobiozönosen des westlichen Ostseebereiches. 

In der Schwentinemündung von der unmittelbaren Einmündung in die Kieler 
Förde bis zu einem 2,4 km flußaufwärts gelegenen Wehr nimmt - besonders in der 
Oberflächenschicht bis zu einer Tiefe von 2-3 m - der Salzgehalt kontinuierlich ab. 
Die Reaktion der Tierwelt auf diesen lVIilicuwechsel zeigt sich besonders in einer Ände­
rung des Bewuchses der Pfähle und Steine. Außer dem Salzgehalt ändern sich in diesem 
Brackgewässer mit zunehmender Aussüßung andere lebenswichtige Faktoren, auch da­
durch wird die Fauna in ihrer artlichen Zusammensetzung und die Lebensabläufe der 
vorkommenden Arten beeinflußt. 

In Abständen wird seit 1950 der tierische Besatz der Pfähle und Steine dieses Brack­
gewässers vom Zoologischen Institut überprüft. ,1\lährend dieser Zeit fluktuierte be­
sonders die l'viakrofauna in ihrer Ausbreitung. Soweit es möglich war, wurde der Lebens­
ablauf einiger l\fakrotiere studiert.1) 

1) Für die Bestimmung der Turbellarien möchte ich auch an dieser Stelle Herrn Professor Dr. P. Ax,
der Nematoden Herrn Profrssor Dr. S. Gerlach und Herrn Dr. E. Schulz, der Polychaeten Herrn 
Professor Dr. K. Banse und der Harpacticiclcn Herrn Dr. \•V. Nooclt und Herrn cand. rer. nat. S. 
Lorenzen herzlich danken. 
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A. Umwelt

Die Schwentinemündung liegt im borealen Klimabereich ("' 54,2° nördl. Br. und 
"' 10, 1 ° westl. Länge). Über ein Mühlenwehr fließt das Süßwasser der Schwentine in 
sein trichterförmiges I\!Iündungsgebiet. Nur in diesem 2,4 km langen unteren Bereich 
des Flusses kommt es zu einer Überschichtung von salzreichem aus der Kieler Förde 
eindringenden Tiefemvasser und einem salzarmen Oberflächenwasser. Die Grenz­
schicht dieser beiden \,Vasserkörper schwankt im allgemeinen zwischen 1/

2
--3 m Wasser­

tiefe. Im Sommer und Herbst erfolgt der geringste Süßwasscrcinstrom; an manchen 
Tagen dringt kaum vVasser von der Schwentine ein. 

In der Scl1vventincmündung liegen unsere 4 Beobachtungsstationen in folgender Ent-
fernung von der Einstromstelle des Süßwassers (s. Abb. 1): 

1. Station eine steinerne Uferbefestigung und 1 Pfahl 3 m 
2. Station die Anlegebrücke in Neumühlen 10 m 
3. Station die Anlegebrücke in Dietrichsdorf 0,95 km 
4. Station die Anlegebrücke in vVellingdorf 1,6 km 

Der mittlere wie auch der höchste und niedrigste Salzgehalt und der Jahresgang 
dieses Faktors unterschieden sich in der Untersuchungszeit - wie schon erwähnt -
an allen Stationen. Besonders auffällig waren die Unterschiede an der 1., 2. und 4. Sta­
tion. Die Nähe des Süßwassereinstromes (St. 1) führte besonders im Frühjahr, Ende des 
\,Vinters, zu einer starken Herabsetzung des mittleren Salzgehaltes. Im Ivfittel wurden 
dort Salzgehalte von 4-6°/00 festgestellt. \,Vährend des Sommers wurden allerdings 
zeitweise solche von 17 bis 18°/00 gemessen, so daß die Salzgehaltsschwankung an dieser 
Station zwischen fast 0°/00 und den oben genannten \,Verten betrug. Aber schon an der 
Neumühlener Anlegebrücke (St. 2) lag der Salzgehalt im Mittel zwischen 8-10°/00 in 
der oberen v\Tasserschicht bis zu einer Tiefe von 2 --3 m, tiefer und nahe dem Unter­
grund ("' 5 m) betrug der Mittelwert schon "' 12u/00• An der Anlegebrücke in Welling­
dorf (St. 4) pendelte der Mittelwert (in der \,Vasserschicht von 0--"' 1 m Tiefe) zwischen 
12 und 14° / 00, tiefer zwischen 14 und 16° / 00 • 

Generell ist folgendes über die Salzgehaltsverhältnisse in der Schwentinemündung zu 
sagen. Von der Kieler Innenförde her breitet sich eine o:-mesohaline Zone bis zur Neu­
mühlener. Anlegebrücke (kaum 10 m vom Süßwassereinstrom entfernt), mit gering ab­
nehmendem Salzgehalt entlang des Untergrundes aus und reicht dort noch bis zu einer 
Wassertiefe von "' 2 m. Dem entgegen erstreckt sich an der Oberfläche von Neumühlen 
ausgehend bis zur Innenförde die ß-mesohaline mit leicht steigendem Salzgehalt, doch 
beträgt deren I\!Iächtigkeit bei \,Vellingdorf kaum noch 1 m ("' 1,6 km vom Süßwasser­
einstrom entfernt). Nur in einem kleinen Umkreis des zur Schwentine hin errichteten 
Mühlen,vehres herrschen o:-oligohaline Verhältnisse. 

Es bestehen zwischen den förde- und flußwärts gelegenen Stationen außerdem Unter­
schiede in der Lage der Iviini- und l\faxima. Die höchsten Werte werden im westlichen 
Ostseegebiet und auch in der Kieler Förde während des Winters beobachtet, die niedrig­
slcn im späten Frühjahr und zu Beginn des Sommers. So verhält es sich noch annähernd 
an der äußersten Schwentinemündungsstation, doch beginnt auch dort, wie: besonders 
auffallend nahe der Einströmungsstelle des Süßwassers festgestellt werden konnte, die 
Zeit der niedrigsten Werte schon zu Beginn des Frühjahrs. Im Bereiche des \,Vehres 
und an der Anlegebrücke bei Neumühlen setzt die stärkere Aussüßung des Wassers im 
allgemeinen schon Ende des \,Vinters ein und ist während des Frühjahrs bis zu Beginn 
des Sommers zu beobachten. Im Spätsommer-Herbst erreichen die Werte im innersten 
Bereich der Schwentinemündung ihr l\faximum. Es verschieben sich die l\1axima vom 
Süßwassereinstrom (Wehr) bis zur Förde vom Spätsommer-Herbst auf den Winter und 
der .tviinima vom \,Vinterende auf den Frühling-Frühsommer. Der stärkste Süßwasseraus-
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stron1 erfolgl während des Frühlings; er wirkt sich auch verstärkt auf die tieferen v\/asser­
schichten aus. Während dieser.Jahreszeit werden die hydrographischen Verhältnisse im 
Mündungsbereich am intensivsten vom Schwentinewasser her bestimmt; dagegen im 
Sommer und Herbst vom Fördewasser. An der v\Tellingdorfer Anlegebrücke wurden 
kaum Salzgehalte über 18°/00 gemessen und die niedrigsten lagen bei 5-6°/00, bei Neu­
mühlen bei 2-3°/00 nahe der Oberfläche. 

Der Temperaturverlauf ist an allen Stationen fast gleich, doch die Extremwerte unter­
scheiden sich sehr. So liegen die höchsten Spätsommerwerte bei Neumühlen im ß­
mesohalinen und u.-oligohalinen bei 20° C, dagegen die niedrigsten im Winter nahe der 
Einmündung sogar um 0° C und bei Neumühlen (St. 2) zwischen 1-2° C. An der 
Wellingdorfer Anlegebrücke dagegen wurden im August selten Werte über 18° C 
gemessen, im Yl'inter kamen nur in den kalten Jahren 1963 und 1964 Temperaturen 
von 0° C vor, sonst lagen sie bei 2° C und leicht höher. Im Frühjahr stieg die Temperatur 
an der salzärmeren Station rascher an, es wurden dort im Jviai schon v\/erle von 10° C 
gemessen, dagegen an der unteren Schwentinemündung nur solche von höchstens 6° C. 
In den letzten beiden .Jahren war das Wasser im gesamten Schwentinebereich Ivlitte 
l'vlai nahe der Oberfläche erst 3° C warm. Gelegentlich wurden nahe der Einmündungs­
stelle an sonnenreichen Tagen v\/erte von 5-6° C erreicht. 

Das Schwentinemündungsgebiet weist außer den spezifischen Salzgehalts- und Tem­
peraturverhältnissen auch bei anderen Faktoren besondere Bedingungen auf. 

H. ,1\TITTIG ( 1940) konnte aufgrund einer längeren Beobachtungsreihe feststellen,
daß der relative wie der absolute Ca-Ionen-Anteil mit steigendem Cl-Wert in der Schwen­
tinemündung fällt. Ähnliche Ergebnisse zeiglen sich bei der Untersuchung der Alkalinität 
dieses Gewässers, auch sie nahm bei höherem Cl-Gehalt ab. Die Autorin sah darin einen 
Beweis, daß außer dem verhältnismäßig karbonatreichen Schwentinewasser der Schwen­
tinemündung durch Industrieabwässer Calcium noch in anderen Verbindungen zu­
geführt werden muß. In die südliche Ostsee münden viele Ca-reiche Flüsse und Bäche, 
es zeigt sich dort überall wie im Schwentinemündungsbereich, daß mit Entfernung von 
der Küste zur offenen Ostsee der absolute wie der relative Anteil des Calciums sinkt. 

Der Schwentinemündung werden durch die angrenzenden Fabrikanlagen (Fischerei­
hafen, chemische Industrie) in großen 1!Jengen Abwässer zugeführt. Das führt zu einer 
starken Nährstoffanreicherung und damit Eutrophierung dieses Gewässers. Noch bis 
in die Innenförde ist die Zufuhr von Nitrit und Phosphat in größeren Mengen aus 
Industrieanlagen nachweisbar (KREY 1942). Das pH steigt im Sommer zeitweise auf 9, 
selten werden während dieser.Jahreszeit '"' erte unter 8 gemessen. Im v\/inter dagegen -
besonders Ende des Winters - fiel das pH auf 7,5 und sogar auf 7,3. Die starke Eutro­
phierung f ührt zu einer üppigen Entwicklung des Phytoplanktons, das besonders im 
Sommer vielen Tieren des Benthos eine reiche Nahrungsquelle bietet. 

Die Umweltverhältnisse in der Sehwentinemündung sind mit folgenden v\/orten nach 
den obigen Ausführungen zu skizzieren. Es herrschen im allgemeinen u.-mesohaline Ver­
hältnisse, nur in einer dünnen Oberflächemchicht ß-mesohaline und in einem kleinen 
Umkreis der Nähe des Süßwasserreinstromes u.-oligohaline. Doch während des Frühjahrs 
wird die gesamte Hydrographie des Brackge,vässers von einem stärkeren Süßwasser­
einstrom beherrscht, der bis zu einer Tiefe von 2-3 m auch bis nahe an die Ausmündung 
in die Förde das v\Tasser stark aussüßt. In Fördenähe herrschen im allgemeinen ausge-

Legenden zu den neben stehenden Abbi ldungen (Tafel l) 
Abb. 1: Übersichtskarte. 
Abb. 2: Schematische Darstellung der Halinitäts- und Bewuchszonen. 
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glichene Ternperaturen wie in der freien Ostsee, nahe des Süßwassereinstroms sind die 
,,Verte extremer. Das vVasser wird durch einmündende Abwässer stark eutrophiert, 
pH kann bis auf 9 steigen. Der karbonatreiche Süßwasserzustrom der Schwentine und 
die zahlreichen zufließenden Industriegewässer erhöhen den Ca-Anteil des ,vassers be­
trächtlich. 

B. Üb er Verbrei tung u n d  Bio logie  der  vorkommenden A r t e n
Nur wenige marin-curyhalinc sessile und hemisessilc Arten besiedeln die Pfähle und 

Steine in der Schwentinemündung. Doch ist ihre Populationsdichte an manchen Stellen 
sehr groß. Diese verarmte marine Hartbodenfauna wird von einer geringen Zahl vagiler 
Arten begleitet. Die lviikrofauna tritt sowohl arten- als auch indivicluenmäßig kaum in 
Erscheinung. Bildet sich jedoch in den oberen vVasserschichten ein Phytal, belebt sich 
dieses rasch mit vielen lvlikro-Organismen. Aber dieser Biotop kommt permanent nur 
in der Nähe des Süßwassereinstroms und in der Höhe der ,,vasscrlinie im gesamten 
Münclungsgebict zeitweilig zur Ausbildung. 

l. D i e  sess i lc  Fa una
a) C:ilia ten:

Besonders im Frühjahr überwuchern stark verzweigte bäumchenartige Vorticelliden­
kolonien alle harten Gegenstände, auch Kalkgehiiusc von Seepocken und J\!foostiercn. 
Solitäre Ciliaten überziehen die Panzer der Gammariclcn und Jaera-Individucn in 
großer Zahl. Besonders üppig ·war der Ciliatenbewuchs im u.-oligohalinen Bereich, aber 
auch an der förclenal1C'n Station sind Ciliatenkolonien im 1vlai recht zahlreich. Der Be­
wuchs solitärer C.:iliatcn auf Crustaceenpanzcr nimmt jedoch mit zunehmendem Salz­
gehalt ab. Im Herbst wurde noch einmal eine 2. rnaximalc Glockentierbesiedlung fest­
gestellt. ,;\/ährend der warmen und der kalten Jahreszeit tritt der C:iliatcnaufwuchs sehr 
zurück. 

li) H ydrozocn:
Das marin-euryhaline, boreale Hydrozoon Laomedea loveni kommt in der gesamten

Schwentinemündung vor, doch wird seine Besiecllungsclich te mit zunehmender Aussüßung 
geringer. Bis zur Neumühlcncr Anlegebrücke (S = 10-12 °/00 IVlittelw.) ist dieses Hydro­
zoon regelmäßig anzutreffen-im Umkreis der Schwentineeinmündung (S = 4-�6°/00 

rvlittehv.) nur gelegentlich. Sein Vorkommen im NO-Kanal (u.- und [:l-mesohaliner 
Bereich) ist wesentlich dichter, obwohl seine Leistungen dort mit zunehmender Aus­
süßung auffallend abnehmen. Ursache f ür dieses unterschiedliche Verbreitungsbild 
in den beiden Brackgewlissern ist die jeweilige Zusammensetzung der Hartboden­
bioziinosen und die Besiedlungsfolge der einzelnen sessilen und hemisessilen Arten. 
iW)'tilus edulis und 1Jala1111s crena/us treten im NO-Kanal in geringer Individuenclichtc 
auf, und die Ansiedlung des Balaniden beschränkt sich nur auf die Ticfcnzone des u.­
mesohalinen Bereiches. Diese beiden Arten sind in der Schwentinemündung besonders 
häufig - vor allem der Lamcllibranchicr. In der Schwentinemündung verhinde1 t 
während des Sommers ein äußerst dichter Larvenbefall der J\'1icsmuschel das Auf­
kommen einer Sornmergcneration von Laomedea lo1Je11i,junge Kolonien dieses Hydrozoon 
werden von der lvliesmuschelansiedlung einfach erstickt. Im Herbst, wenn sich in der 
Tiefe noch einmal junge Laomedeakolonien festsetzen, werden diese sehr häufig von einem 
spätherbstlichcn Ansatz von Bala1111s cre11a/11s zerstört. Daher beschränkt sich der Bewuchs 
von Laomedea love11i in der Schwentinemündung auf ufcrnahe Pfähle und Steine in 2-3 m 
Tiefe, dort ist der 1W)'ti/11s-Bewuchs sehr unregelmäßig und der Balanide tritt kaum auf, 
außerdem sedimentiert weniger Detritus. In der Seclimentationszone siedelt sich vor 
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allem im Spätsommer Pol)'dora ciliata an, und dieser Po(ydoraschlick führt häufig auch 
zur Vernichtung des Hydrozoenbewuchses. Bala1111s imJ;rouisus - der häufigste Balanide 
im NO-Kanal - und Laomedea loue11i haben annähernd gleiche Festsetzungszeiten. 
Gleichzeitige Besiedlung der Hartböden führt nicht so sehr zu einer gegenseitigen Ver­
drängung, wenn die Dichten der beiden Populationen ausgewogener zueinander sind, 
als eine Ansiedlungsfolge mit üppigerer Entfaltung des Nachfolgers. 

In der Schwentinemündung sind Ende April bei einer Temperatur von - 5° C 
(Salzgehalt 10-12 °/00) schon gonophorentragende Kolonien von L. loue11i in der Tiefe 
von 3 m anzutreffen. Im NO-Kanal reiften die L. loue11i-Kolonien erst bei einer Tempe­
ratur von - 10° C (Salzgehalt � 10°/00). Das Eindringen von Fördewasser ist in ·wasser­
schichten unter 2-3 m Tiefe in der Schwentinemündung wesentlich intensiver als im 
NO-Kanal, außerdem führt die starke Eutrophierung des Schwentinemündungsbereiches 
zu einer üppigen Entfaltung der Phyto- und Zooplankter. So konnte man im Frühjahr 
in großer Zahl Planktondiatomeen und auch Calaniden in diesem Gewässer beobachten. 
In der Innenförde wurden häufig schon im :tvlärz bei Temperaturen von 3--4° C reife 
L. laue11i-Kolonien gefunden. Nach den kalten und lang anhaltenden \,Vintern 1963 und
1964, deren Folge eine starke Aussüßung des ·wassers im Frühjahr war, beschränkte
sich die Ansiedlung von L. loue11i nur auf die fördewärts gelegenen Stationen Wellingdorf
und Dietrichsdorf, in Neumühlen trat das Hydrozoon nicht mehr auf.

Um die Jahrhundertwende war das Brackwasserhydrozoon Cord_ylojJ/zora casjJia in der 
Schwentinemündung an Pfählen und Steinen anzutreffen (KuHLGATZ 1898). Heute 
findet man es im allgemeinen dort nicht mehr, nur Dr. Hj. Thiel beobachtete bei einer 
Untersuchung der Steine und Pfahlbauten in unmittelbarer Nähe des Schwentineein­
stroms ( (1.-oligohalin) 1961 ein kleines Büschel an einem Pfahlstumpf einige Meter vom 
Ufer entfernt (freundliche Mitteilung von Herrn Dr. Hj. TmEL). 

c) Bryozoen:

Den :tviytilus- und Balanidenbewuchs überziehen in der (1.-mesohalinen Zone besonders
im Spätsommer 1WembramjJora membra11acea-Kolonien. Noch in Neumühlen (10-12 °/00 

iVJittelw.), in einer vVassertiefe von � 1 m, wurde dieses Bryozoon in früheren Jahren 
häufig gefunden. Seit 1963, als eine starke Aussüßung des Schwentinemündungswassers 
im Frühjahr und Sommer stattfand, sind die Kolonien von JV!embra11iJJOra membranacea 
verschwunden, dagegen breitet sich heute bis zur Förde 1Wembranipora crustulenta auf den 
Hartböden aus und bildet bei Neumühlen sogar dicke Knollen auf Balaniden und 
M ytilus. Diese als „Krausen wuchs" bekannten Gebilde sind bei Wellingdorf ( l 4-l 6üfo0) 

nicht mehr anzutreffen. 1\1. crustulenta setzt sich vor allem im Frühsommer fest und be­
siedelt vorwiegend die ß-mesohaline Zone und dringt bis in die (1.-oligohaline vor. Noch 
nahe der Süßwassereinflußstelle (Wehr) konnte man vereinzelt Kolonien dieser Art 
während des ganzen Jahres beobachten. 

d) Cirripedier:

Zu den Hauptbesiedlern der Pfähle in der Schwentinemündung zählen vor allem die
Balaniden Bala11us imjJrouisus und Bala1111s crenatus. Der marin-euryhaline, arktisch-boreale 
B. crenatus tritt fast ausschließlich in der (1.-mesohalinen Zone auf, seine Dichte nimmt
in dieser mit abnehmendem Salzgehalt ab. Der subtropisch-boreale marin-euryhaline
B. improuisus dagegen besiedelt vorwiegend den ß-mesohalinen Bereich, siedelt sich aber
auch im (1.-0ligohalinikum noch an.

Beide Balaniden zählen in der Kieler Innenförde zu den dominierenden Arten der 
Hartbodenbiozönosen. Der häufigere ist dort B. crenatus. Seine optimale Verbreitung 
liegt im Sublitoral unterhalb 3-4 m ·wassertiefe, oberhalb dieser vVasserzone wird er 
zum Teil durch JW)'tilus edulis vom Hartboden verdrängt, setzt sich aber wiederum zu 
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einer späteren Zeit auf den :tvluscheln fest. Das Eulitoral wird von B. imj;rovisus besiedelt. 
Noch an der Brücke in Wellingdorf zeigt sich im allgemeinen dieses Verteilungsbild, 
in Neumühlen überwiegt mehr der Bewuchs von B. imjnovisus, besonders bis zu einer 
Wassertiefe von 2-3 m. Im Umkreis des Wehres ist B. i111j1rovis11s zeitweise Allein­
besiedler der Hartböden. Nach dem kalten 1,Vinter 1963 ist Balanus crenatus fast aus der 
Schwentinemündung verschwunden. Es ist sicher nicht der Einwirkung der niedrigen 
Temperaturen zuzuschreiben, daß dieser Balanidc keine ihm zusagende Bedingung in 
diesem Brackgewässer mehr findet, sondern der starken· Aussüßung, die während des 
darauffolgenden Frühjahrs und Sommers stattfand. Die Art pflanzt sich nämlich schon 
früh im Jahr das erste Mal fort. Einige Tiere hatten sich im Herbst 1963 in Wellingdorf 
und vereinzelt sogar in Neumühlen unterhalb 3 m Tiefe angesiedelt, doch waren diese 
wenigen Individuen in diesem Frühjahr nach einem stärkeren Süßwasserzustrom auch 
wieder zugrunde gegangen, dadurch wurde auch der Larvenzustrom aus der Kieler 
Förde gehemmt, wenn nicht sogar völlig verhindert. 

In der Kieler Innenförde läßt sich durch die hohe Individucndichte der Populationen 
von B. crenatus der Lebenslauf dieser Art gut studieren. B. crenalus hat auch dort - wie 
ganz allgemein im borealen Klimabereich (engl. Küste siehe PYEFINCII 1948) 3 Haupt­
fortpflanzungszeiten. Die erste beginnt schon irn. lVIärz und ist von Temperaturvorgängen 
scheinbar unabhängig. Die frühjährliche Hauptproduktion liegt im April. Die 2. Fort­
pflanzungsperiode findet im Sommer - vor allem im Juli statt. 1,Vährend dieser Zeit 
erfolgt der stärkste Larveneinstrom in die Schwentinemündung. Die schon ansässige 
sublitorale Hartbodenfauna - besonders 1l1ytilus edulis wird von jungen B. crenatus­
Individuen besiedelt. Der Larvenbefall erfolgt im allgemeinen bis in die Nähe des 
Wehres (Süßwassereintritt). 1,Vährend dieser Zeit, und besonders im Spätsommer, 
werden in diesem Brackgewässcr die höchsten Salzgehalte gemessen. Süßwasser strömt 
kaum oder gar nicht ein. An der Produktion dieser Sommergeneration beteiligt sich 
schon die Frühjahrsgeneration, daher ist die Zahl der Nachkommen während dieser 
Jahreszeit auch besonders hoch. Im Herbst erfolgt dann noch einmal ein schwächeres 
Jvfaximum der Larvcnerzeugung. Noch Anfang November werden in der Innenförde 
reife Individuen beobachtet. Im Spätsommer gehen bei den relativ hohen Wasser­
temperaturen die meisten adulten Tiere dieser Art zugrunde. Die Herbstgeneration 
ist in der Schwentinemündung nicht besonders groß und ihre Populationen beschränken 
sich fast nur auf den der Förde nahegelegenen Teil. Da die Altersunterschiede relativ 
groß sind, sind auch die einzelnen Brutperioden nicht scharf abgegrenzt, so daß von 
Ende Februar Anfang :März bis in den November hinein im westlichen Ostseebereich 
soweit poly- und o:-mesohaline V crhältnisse herrschen, Larven produziert werden, 
jedoch sind, wie oben dargestellt wurde, 3 :tviaxima vorhanden, von denen das sommer­
liche in der Schwentinemündung zum stärksten Larvenbefall führt. Die Größenvariation 
der Individuen ist daher dort nicht so auffällig wie z. B. in der Innenförde. 

Der Lebenszyklus dieser Sommergeneration läuft, soweit es sich überschauen läßt, 
in der Schwentinemünrhrng folgendermaßen ab. Im Hochsommer bis Spätsommer 
setzen sich die Larven fest, sie wachsen bis zu einer Größe von 6-7 mm heran und reifen 
im nächsten Frühjahr, sie setzen im späten Frühjahr ihre erste Brut frei und im Hoch­
sommer zum Teil eine zweite. Im Spätsommer - nach einer Lebensdauer von �· P/4 

Jahr - sterben die Individuen ab. Der Rhythmus dieser Art verzögert sich in dem salz­
ärmeren l\1ilieu. Die Individuen erreichen während ihres Lebens im allgemeinen eine 
Größe von 8-10 mm, selten 11 bis 12. Die Ansiedlungen dieses Balaniden sind in der 
Schwentinemündung nicht unbedingt gedrängt. Ihre Gehäuse erscheinen daher zum 
größten Teil in der Patellaform. 
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B. imj1rovis11s hat 2 Fortpflanzungsperioden im Jahr, die erste im Spätfrühling (Mai)
und die zweite im Spätsommer. Die ReifungsVorgänge scheinen durch eine reiche Phy­
toplankternahrung stimuliert zu werden; es laufen auch Planktonmaxima und Reife­
perioden fast parallel. Die Produktion im Frühjahr ist besonders groß. Dichte Larven­
schwärme befallen vor allem die Hartböden im Eu- und oberen Sublitoral. Zum Teil sind 
diese im gesamten Nlündungsgebiet bis zu 2 m nur noch gering besiedelt, da viele ältere 
iW)'tilus-Individuen in größere Tiefen abgewandert sind. B. imjJrovisus dehnt daher sein 
Siedlungsareal in höher salzige Bereiche aus. Es entstehen äußerst dichte Populationen 
im gesamten Mündungsbereich. Während des Hochsommers führt die dichte Ansied­
lung von jungen Niytiliden zu einer Hemmung der Entwicklung dieser B. imjHovisus­
Populationen. Zum größten Teil werden im (/.-mesohalinen Bereich die Individuen 
dieses Balaniden durch den A1)'tilus-Be,vuchs völlig zerstört. Im Spätsommer beschränkt 
sich das Siedlungsareal von B. imjHovisus auf die nähere Umgebung des Schwentine­
süßwassereinstromes und das Eulitoral der Schwentinemündung, nur in Neumühlen 
sind auch in etwas größerer Dichte im Sublitoral Tiere dieser Art anzutreffen. Im Spät­
sommer ist die Larvenproduktion nicht so groß. Die Cypris-Larven setzen sich zum 
größten Teil auf iW)'tilus fest. Im Frühjahr führt die gedrängte Ansiedlung zum größten 
Teil zur Ausbildung der Hippuritenform, im Spätsommer mehr zur Patellaform. 

B. imjHavisus-Individuen werden in der Schwentine - 1 Jahr alt, sie erzeugen im
Durchschnitt 2 Bruten im Jahr. Doch da ein großer Teil der Tiere durch iW)

'tilus-Indivi­
duen an der Entwicklung gehemmt wird, gehen schon viele nach einem Vierteljahr zu­
grunde; diese kommen natürlich nicht mehr zur Fortpflanzung. Bei einer Basallänge 
von 5-7 mm setzen die Individuen ihre erste Brut frei. Tiere mit einer Länge von 
10-11 mm werden sehr selten angetroffen. Es entstehen 2 Generationen im Jahr.

Diese beiden Balaniden charakterisieren in der Schwentinemündung sehr gut die
herrschenden Salzgehaltsverhältnisse, denn das Siedlungsareal von B. crenatus beschränkt 
sich auf die (/.-mesohaline, das von B. imjJrovisus auf die ß-mesohaline Zone. In den letzten 
Jahren nach den kalten und vor allen Dingen langen Wintern, kam es zu einer starken 
Aussüßung des Wassers in der Schwentinemündung, was zu einer fast völligen Ver­
nichtung der B. crenatus-Populationen f ührte und auch ihren erneuten Ansatz fast un­
möglich machte. 

2. Hemisess i le  Arten
a)  Polychaeten: 

Die arktisch-boreale-subtropische, marin-euryhaline Pol:J,dora ciliata kommt im ge­
samten Schwentinemündungsbereich im Sublitoral (unterhalb P/

2-2 m Wassertiefe) 
vor. In der freien Ostsee dringt diese Art kaum weiter als bis zu einem mittleren Salz­
gehalt von - 12üfo0 (HEMPEL 1956) vor. Sie ist im allgemeinen nur im (1.-mesohalinen 
Bereich existenzfähig. In der Schlei (NELLEN 1963) wie auch in der Schwentinemündung 
(stark eutrophierte Gewässer) besiedelt P. ciliata auch die ß-mesohaline Zone und setzt 
sich in relativ großer Zahl auf Pfählen und zwischen J\lluscheln fest. Ihre Fortpflanzungs­
fähigkeit scheint unterhalb eines mittleren Salzgehaltes von l0-8üfo0 gehemmt zu sein. 
Nahe der Süßwassereinmündung beim Wehr, wo im Frühjahr der Salzgehalt zwischen 
0,5-3°/00 schwankt, wurden Individuen dieser Art angetroffen. Doch wirkten sie ver­
kümmert; und reife Tiere wurden dort bisher nicht beobachtet. 

Der Lebensablauf dieser Art soll im folgenden kurz skizziert werden: Die Ansiedlung 
der Larven erfolgt im Spätsommer-Herbst (zur Zeit des Salzgehaltsmaximum im inner­
sten Bereich der :tvlündung). Das Wachstum findet vorwiegend im Herbst statt. Im Früh­
jahr - Ende März/Anfang April - beginnt die Reife. Die ersten Larven werden 
Ende Mai Anfang Juni beobachtet. Die Planktonlarvenzeit dauert fast 3 Monate. Im 
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Frühsommer findet man immer noch adulte Tiere an den Pfählen. Im Sommer stirbt die 
alte Generation allmählich ab. Schon Ende Juli und vor allem im August, existieren 
auf den Hartböden keine Pol,ydora ciliala-Individucn mehr. Die Lebensdauer beträgt 
nicht ganz ein Jahr "' 10 Monate. Der Lebensrhythmus dieses Polychaeten ist an allen 
Stationen d. h. soweit die Art fortpflanzungsfähig vorkommt - gleich. 

Im NO-Kanal lebt die Art auch im Pfahlbewuchs, doch in diesem Brackgewässer 
sind die Tiere schon in der a-mesohalinen Zone nicht mehr fortpflanzungsfähig. 

An der Neumühlener Anlegebrücke wurde in den Jahren von 1950-1954 vereinzelt 
im Herbst Pol:)'dora ligni gefunden. Die Tiere waren vom Untergrund her in den tierischen 
Bewuchs der Pfähle eingewandert. In den letzten Jahren wurde dieser Polychaet nicht 
mehr beobachtet. 

b) Lamellibranchier:

Die Art, die durch ihren hohen Individuenanteil die Pfahlgemcinschaften in der
Schwentinemündung prägt, ist die marin-euryhaline l\!Iuschel AifJ,tilus edulis. Sie kommt 
von der Wasserlinie bis zu einer Tiefe von 5 m häufig vor. Im Spätsommer-Herbst be­
setzen die A'{ytilus-Individuen polsterartig alle Pfähle von \,Vellingdorf bis Neumühlen. 
Sie verdrängen durch ihre dichte Ansiedlung jeglichen tierischen Bewuchs, der sich vor­
her angesiedelt hat. 

Diese arktisch-boreale-subtropische Art kann, wie ihr Vorkommen an der finnischen 
Küste beweist, noch unter oligohalinen Verhältnissen existieren. Ihre Ausbreitung in 
der Schwentinemündung bis nahe an den Süßwassereinstrom zeigt daher kein besonderes 
Verhalten. Es konnte leider nicht beobachtet werden, ob bei dem niedrigen Salzgehalt 
dieses Fundortes alle Individuen reif wurden. 

Der Lebensrhythmus dieser Muschel hat in der Schwentinemündung den gleichen 
Verlauf wie in der Kieler Innenförde. Ende Mai- Anfang Juni treten die ersten 
Larven auf. Im Spätsommer (Ende Juli) - vor allem im August - setzen sich die jungen 
:tviuscheln an den Pfählen und Steinen fest, in großer Zahl siedeln sich die jüngsten 
Individuen auf den Algenbüscheln im Eulitoral an. Das Wachstum beginnt im Spät­
sommer und endet im Spätherbst, während des Winters findet kaum Zuwachs statt. 
Die Reifezeit liegt im Frühjahr, schon im April besitzt der größte Teil der Tiere Gonaden. 
Im Mai, Anfang Juni, entlassen sie ihre Geschlechtsprodukte. Es folgt meistens noch ein 
zweiter Eischub im Jahr. Da die Art meh1jährig ist, ist der Altersaufbau sehr variabel, 
was wiederum eine etwas unterschiedliche Produktionshöhe und -zeit zur Folge hat. 
Es werden daher während des Sommers bis in den Herbst hinein Larven und junge 
1foscheln beobachtet. Reifungsvorgänge und frühjährliche Phytoplanktonblüte laufen 
parallel. Schon bei 2-3° C - wie in diesem Jahr beobachtet werden konnte und
Salzgehalten zwischen 5-8°/00 (und höher) entwickeln sich die Gonaden. 

Aus den Untersuchungen des letzten Jahres (1963/64) ließ sich einiges über die Wachs­
tumsintensität dieser :tviuschel in der Schwentinemündung sagen. Anfang August setzten 
sich die ersten Muscheln (Länge "' 0,5 mm) - bei Wellingdorf Station 4 in großer 
Dichte und bei Neurniihlcn unterhalb 2 m in kleincn'.n Nestern - fest. Schon nach 
"' 6 Wochen - :tviitte September - hatten sie eine Länge von 16-18 mm erreicht. 
Im nächsten Frühjahr - Mitte April - nach "' 7 :tvionatcn, hatten sie nur noch einen 
weiteren Zuwachs von "' 4 mm aufzuweisen. Sie besaßen eine Länge von 20-22 mm. 
Die Tiere waren hauptsächlich im Spätsommer zur Zeit der höchsten Temperaturen 
(Wellingdorf zeitweise 18° C; Neumühlen 20° C), des höchsten Salzgehaltes ( 14-18° / 00) 
und des größten Nahrungsangebots (2. Phytoplanktonmaximum, welches durch die 
starke Eutrophierung des Ge,vässers besonders optimal ist) gewachsen. Im Herbst kam 
diese Lebensphase bald zum Stillstand, ob durch eine zu reiche Detritusnahrung, denn 
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während dieser Zeit sedimentiert dieser stark, oder der schon einsetzenden Entwicklung 
der Gonaden, müßte einmal näher untersucht werden. In Neumühlen (Station 2) er­
folgte im Sublitoral (unter 2-3 m Tiefe) die stärkste Ansiedlung im letzten Drittel des 
August, nach � 3 Wochen - JVIitte September - besaßen diese Individuen eine Länge 
von 8-10 mm. Bis zum nächsten Frühjahr (nach � weiteren 7 JVIonaten) hatten sie 
noch einen Zuwachs von 5-6 mm aufzuweisen, dann besaßen sie nämlich eine Länge 
von 14-16 mm. Die letzten jungen JVIuscheln setzten sich im ersten Drittel des Oktobers 
fest. In vVellingdorf (Station 4) wuchsen diese bis zum nächsten Frühjahr (nach � 6 Mo­
naten) bis zu einer Länge von 4-6 mm heran, in Neumühlen nur bis auf 2-3 mm. In 
Neumühlen wanderten während des Herbstes und vor allem im vVinter, die größten 
Tiere in die Tiefe ( � 4-5 m). Im Frühjahr konnte man nur wenige 20 mm große 
Individuen, die reif waren, dort in 2-3 m Tiefe beobachten. Die Populationen erreichen 
im a-mesohalinen Bereich der Schwentinemündung (mittlere Salzgehalte 14-16°/00) 

eine Länge von 20-22 mm, im 2.Jahr eine solche von � 38 mm (Zuwachs 16 mm), 
im 3. Jahr von 44--46 mm (Zuwachs 6-8 mm), im 4. Jahr 50-52 mm (Zuwachs 
� 6 mm), im 5.Jahr � 55 mm (Zuwachs � 4 mm). Alle Altersstufen wurden im 
Sommer geschlechtsreif. Tiere, die eine Größe von 60 mm erreichten, sind in den letzten
Jahren kaum in der Schwentine angetroffen worden. Im Jahre 1950 wurde bei Welling­
dorf (Station 4) einmal ein Exemplar von 80 mm Länge gefunden. Bei Neumühlen
(Station 2) werden die 1'1)'tilus-Individuen höchstens 2-3 Jahre alt. Tiere mit einer
Länge über 45 mm werden daher sehr selten gefangen. Im a-oligohalinen Bereich,
d. h. nahe der Süßvvassereinmündung am Wehr, wachsen die Individuen nur sehr
langsam. Muscheln, die sich im Spätsommer-Herbst dort ansiedeln, erreichen bis zum
nächsten Frühjahr (6-7 Monate) kaum eine Länge von 6 mm, der größte Teil nur eine
solche von 2-3 mm. Sie erreichen nur ein Lebensalter von � 1 Jahr und eine Länge
von 15, höchstens 18 mm. Es entwickeln sich in ihnen im Sommer bei einer Länge von
� 15 mm Gonaden, ob sie aber Geschlechtsprodukte entlassen, ist bisher noch nicht
beobachtet worden.

Um einmal übersehen zu können, welche Umweltvorgänge bestimmten Entwick­
lungsphasen parallel laufen, ist eine Gegenüberstellung von Umweltsituation und je­
weiligem Lebensstadium wichtig. Im westlichen Ostseebereich fällt die Reifung der 
Gonaden in die Zeit der frühjährlichen Diatomeenblüte. Die Wachstumszeit fällt in die 
spätsommerliche und herbstliche 2. Phytoplanktonblüte (Ceratienblüte). Nun ent­
wickelt sich besonders im Sommer durch die hohe Eutrophierung dieses Gewässers 
das Phytoplankton sehr üppig. BoJE (1964) hat festgestellt, daß Nannoplankton- und 
Bakteriennahrung besonders das Wachstum dieser JVIuschel intensivieren. Für ein be­
sonders rasches Wachstum wird daher eine üppige Phytoplanktonentwicklung bedeu­
tend sein. Außer diesem Faktor spielt aber sicher auch die Höhe des Salzgehaltes eine 
Rolle, denn während der Hauptwachstumszeit sind in der gesamten Schwentinemündung 
auch die höchsten Salzgehalte anzutreffen. Eine Vergleichsdarstellung von Längen­
messungen in verschiedenen Halinitätszonen macht das deutlich. 

1. Jahr
2. Jahr
3 • .Jahr
4.Jahr
5.Jahr

Alter 

L ä n g en der J\1)'tilus edulis Individuen i n  mm 

Kieler Bucht 
polyhalin 

30 
55-60 
75-77
80-83
85-88 (90) 
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Sch,vcntinemünclung 
a-mesohalin

20 
38 

H-46 
50-52 

5.1 

NO-Kanal 
[l-mcsohalin 

15 
30-35
45-50 
55-60 



Es zeigt sich, daß mit Zunahme des Salzgehaltes auch eine Längenzunahme in den 
einzelnen Altersstufen festzustellen ist. In der Nordsee im Euhalinikum, erreichte ein 
fünf jähriges 1'1)'til11s edulis-Exemplar sogar eine solche von 120 mm. Im NO-Kanal 
,vurden Individuen über 2 Jahre äußerst selten gefunden und niemals reif. Die Tiere 
in der Schwentine sind in allen Altersstufen auch fertil beobachtet worden. Generell 
betrachtet, ist die Leistung der Art in der Schwcntinemündung höher. 

Die Populationen von J..1)'tilus edulis in der Schwentinemündung sind äußerst gedrängt. 
:tvfan kann beobachten, daß Individuen in solchen dichten Ansammlungen in ihrem 
Längen- und Höhenverhältnis relativ konstant bleiben. Von einer Größe von - 0,5 mm 
an beträgt die Relation L : H 2 : 1. Im NO-Kanal, in der Außenförde bilden die Mu­
scheln nur kleine Nester oder sitzen einzeln aufßalaniden, dort sind die Schalen plumper, 
das Verhältnis ist kleiner und äußerst variabel (von 2 : 1,2 bis 2 : 1,6). In der Innen­
förde ist die Ansiedlung auch sehr gedrängt, dort besteht größtenteils wieder eine Relation 
von 2 : 1 wie in der Schwcntinemündung. 

c) Amphipoden:

Als hemisessiler Amphipode kommt nur Coroj1/zi11m insidiosum im Pfahlbewuchs der
Schwentinemündung vor. Diese mediterrane-südlichboreale Art ist aus C(-mesohalinen 
Gewässern bekannt. Sie ist bis zu einem Salzgehalt von 5°/00 existenzfähig. Schon in 
einer Tiefe von 11/

2 
m baut sie an den Pfählen der Wellingdorfer Brücke zwischen den 

Balaniden und auf den Mytiliden ihre Detritusröhren, doch auch in Neumühlen kommt 
sie unterhalb 3 m Wassertiefe vor. Ihre Fortpflanzungszeit liegt im Frühjahr und Früh­
sommf'r. Die größte Dichte erreicht die Art im Spätsommer. 

3. Vagile Arten
a)  Turbellarien 

Turbellarien sind nur m der obersten Wasserschicht häufig, dort wo vor allem im 
Frühjahr und im Spätsommer und Herbst ein Phytal entsteht, daß sich vorwiegend 
aus feinthallöscn Braun- und Grünalgen zusammensetzt. vVie schon in der Innenförde, 
so besiedelt auch in der Schwcntinemünclung Procerodes litoralis diesen Biotop. Diese Art 
dringt bis an die unmittelbare Süßwassereinmündung vor. Häufig ist das Turbellar 
im Spätsommer. Im C(-mesohalinen Bereich tritt neben Procerodes litoralis 1Wo11ocelis lineata 
auf. Einige Individuen aus der Gattung Jensenia wurden im oberen Pfahlbewuchs bei 
Neumühlen gefunden. 

li) Nematoden

Auch die Nematoden kommen vorwiegend im Phytal der obersten \,Vasserschicht
vor. Im Frühjahr, aber auch im Spätsommer, ist ihre Individuendichtc besonders hoch. 
lvlit zunehmender Aussüßung verbreitert dieses Phytal sein Areal. Beschränkt es sich 
nahe der Innenförde auf eine Breite von 20 cm, so dehnt es sich in Neumühlen schon 
fast auf 1 m aus und nahe der Süßwassereinmündung reicht es bis zu einer Tiefe von 
11 /

2 
m. Vorwiegend sind es Phytalbcwohncr, die an den Pfählen in der Schwentine­

mündung gefunden wurden. Die 1\1011/i_ystera-Artcn disjuncta, j1arva und socialis sind be­
sonders häufig. 1\1. disj,mc(1 besiedelt mehr den C(-mesohalinen Bereich und seine höchste 
Abundanz liegt im Spätsommer, während 1W. socialis sich besonders gut im Frühjahr 
entfaltete und die salzärmercn Bereiche bevorzugt. Diese Art kommt sehr häufig im 
C(-Oligohalinikum vor. ßüTSCHLI ( IB74) fand diesen Nematoden in einem ähnlichen 
Biotop im „Kleinen Kiel", einem brackigen, stark eutrophierten Tümpel im Kieler 
Stadtgebiet. Außer diesen Arten sind die marin-euryhalinen Nematoden Allgeniella 
tenuis und Dij1lolaimella islandica nicht selten angetroffen worden. Ihre maximale Abundanz 
liegt im Spätsommer und im ß-mcsohalinen und C1.-oligohalinen Bereich. Auch Brack-
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wasserarten wie Ado11cholai11111s thallassoj1h)'gas und A110J;/os/0111a vivij1aru111 leben im Phytal 
der ausgesüßteren Bezirke der Schwentinemündung (C1.-oligohalin -- ß-mesohalin). 
Zwei limnisch-euryhaline Arten treten im C1.-oligohalinen und ß-mesohalinen Bereich 
hin und wieder auf. Es sind Dmy/ai11111s do1y11ris und Pa11agrolai11111s rigidus. 

c) Polychaeten:

JVereis diversicolor kommt im gesamten Schwentinemündungsgebiet im Pfahlbewuchs
vor. Er besiedelt vorwiegend die oberen ,,Vasserschichtcn. Nahe des Süßwassereinflusses 
tritt er in besonders großer Dichte auf. Reife Tiere wurden auf den sekundären Hart­
böden nicht beobachtet. Die Individuen wandern größtenteils vom nahen Ufer und dem 
Untergrund her in den Bewuchs der Pfähle ein. 

d) Oligochacten:

Im Eu- und oberen Sublitoral kommen in der Schwentinemündung die 3 Brack­
wasserarten: Pachydrilus li11ea/u;-, Paranais litoralis und Nais eli11guis vor. P. li11eatus ist in 
allen Jahreszeiten in fast gleichbleibender Individuenstärke vertreten. Im Herbst treten 
die ersten reifen Tiere dieser Art auf, die Hauptreifezeit erfolgt aber erst im nächsten 
Frühjahr zur Zeit der Diatomcenblüte (Temp. von (2) 3° C-10° C). P. lineatus besiedelt 
vorwiegend das Eulitoral, Para11ais litoralis dagegen mehr das Sublitoral. Im C1.-Meso­
halinikum (in Fördenähe) ist P. litoralis der häufigste Oligochact im Pfahlbewuchs. 
Im Spätsommer-Herbst waren die meisten Tiere dieser Art reif. 'Während des Winters 
wurden keine Individuen von P. litoralis gefunden . .Nais e/i11guis bewohnt ausschließlich 
das Phytal und ist daher im C1.-0ligohalinikum, wo sich dieser Biotop an den Pfählen 
besonders gut entfaltet, sehr häufig. Die Fortpflanzungszeit dieses Oligochaeten liegt 
auch im Frühjahr zur Diatomeenblüte. 

e) Harpacticiden:

Auf den sekundären Hartböden der Schwentinemündung kommen 6 Harpacticiden­
Arten vor. Davon sind einige Brackwasscrtiere. Die marin-euryhaline Art Tisbe fiircata 
besiedelt in großer Zahl das Phytal der oberen ·wasserzone. Besonders während ihrer 
Fortpflanzungszeit im Frühjahr prägt sie die Phytalbiozönose durch ihren hohen 
Individuenanteil. Eine weitere marin-euryhaline Art, 1Wesochra j1)'gmaea, tritt nur ver­
einzelt auf. Dagegen sind die Brackwasserarten Schizoj;era cla11destina und Dacf:yloj1odia 
vulgaris (holsatica) häufiger. Sie kommen auch im tierischen Bewuchs vor . .Nitocra sj;iniJ;es 
und 1Wesochra aestuari, auch Brackwassertiere, bevorzugen das Phytal im C1.-0ligohalini­
kum und dringen in geringer Individuenzahl in das ß-Mesohalinikum vor. Alle Popula­
tionen der Brackwasser-Harpacticiden entfalten sich erst im Spätsommer-Herbst optimal. 

f )  Amphipoden: 

Ga111111arus sali1111s und Ga111111arus ocea11iws bevölkern in großer Zahl den Pfahlbewuchs. 
Die größte Abundanz von G. sali11us liegt im ß-mesohalinen Bereich, G. ocea11ir11s ent­
faltet sich dagegen maximal im C1.-Mesohalinikum. 

In ihrer Biologie unterscheiden sich die beiden Arten. Es kmnmt daher zu verschie:lenen 
Häufigkeitsmaxima, was gelegentlich zu falschen Aussagen über optimale Verbreitungs­
areale führt. 

Die Hauptproduktionsphase von G. ocea11ic11s liegt in der Schwentinemündung im 
Sommer. Die 1. Fortpflanzungszeit beginnt Ende lVIai und dauert bis in den August. 
Danach gehen bei relativ hohen Temperaturen die Adulten zugrunde. Diese Sommer­
generation wächst während des Sommers und Herbstes heran, und im Oktober beginnt 
die zweite Fortpflanzungszeit, die bis zum Winter dauert. (Es zeigt sich eine spätsommer­
liche Produktionspause, die in verschiedenen Halinitäts-Bereichen unterschiedliche 
Länge besitzt). Auch in dieser Zeit wird noch eine große Nachkommenschaft erzeugt. 
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Die Hcrbst/vVinter-Gencration bleibt aber zahlenmäßig in der [:l-mcsohalincn Zone 
kleiner als in der rt.-meso- und polyhalinen. Schon Ende des Winters (Ende Februar 
Anfang März) tragen einige 9 9 wieder Eier -- vermutlich zweite Brut. Diese dritte 
Winter-Frühlings-Fortpflanzungszeit geht im April zu Ende, selten wurde Anfang :tviai 
noch ein reifes 9 beobachtet. Ende :tvfai beginnt dann wieder die große Fortpflanzungs­
zeit. 

Im Frühjahr beginnt G. sali1111s sich fortzupflanzen. Schon Ende März tragen c? 9 Eier. 
Im April-:tviai liegt die Hauptproduktionszeit. Im Sommer verschwinden die Adulten 
allmählich. Die maximale Individuendichtc dieser Art liegt im Frühling und Früh­
sommer. G. oceanicus besitzt seine größte Inclividucnclichtc dagegen im Hochsommer. 
Tm Verhältnis zu G. salinus ist sie auch noch irn Spätsommer häufig. 

Die größten Individuen von G. sali1111s wurden im Frühling gefunden, die von G.

ocea11icus im Sommer. Im .Mai gehen viele J-J- von G .. rnlinus zugrunde. Die sex ratio 
beträgt dann häufig� 10: 1 (99: J-c5). Bei G. oceanirns scheint generell der 6c5 Anteil 
in den Populationen größer zu sein als bei salinus. Beide Arten sind in der Schwentine­
mündung einjährig. Nur wenige Tiere erreichen ein Alter von J l/

2 
Jahr. Bei G. salinus 

sterben viele schon nach einemhalbenjahr--naeh der Erzeugung der Bruten im Sornmer. 
Bei beiden Arten scheinen sommerliche Temperaturen die Sterblichkeit zu erhöhen. 

Der Lebensablauf von G. oceaniws in der Schwentinemündung ist dem an der eng­
lischen Küste ähnlich (SEGERSTRALE 1950; 1959). Auch die Populationen im „Kleinen 
Kiel" verhalten sich ähnlich (KINNE 1956), nur ist dort die Fortpflanzungspause im 
Spätsommer-Herbst länger. Da in diesem Brackgcwässer die Tern.peraturen im Sommer 
besonders hoch liegen, führt das vermutlich zu einer hohen Sterberate adulter, fort­
pflanzungsfähiger Individuen. 

Nach den kalten und lang anhaltenden vVintern von 1963 und 19G4- ist die Populations­
dichtc von G. salinus stark zurückgegangen. G. salinus ist während der Fortpflanzung an 
etwas höhere Temperaturen gebunden als G. oceanicus. Bei einer Temperatur von 2�3° C 
beobachtet man wohl reife 9Cjl, doch erst bei solchen über 5° 

C tragen alle 4'<;J Eier und 
entlassen erst dann ihre Brut. G. ot:ea11irns scheint während der Fortpflanzung von Tem­
peraturvorgängen unabhängig zu sein, auch im 1'\/intcr erzeugt die Art Nachkommen. 

f )  Isopoden: 
Die :tvkeresassel Jaera albiji'ons ist in den oberen vVasserschichten eine der häufigsten 

vagilen Arten. Sie kommt noch im rt.-Oligohalinikum vor. Schon im Frühjahr-Ende J\färz. 
(Tcmp. � 3° C) werden reife ? 'i' gefunden. Im April beginnt die Art sich fortzupflanzen, 
und im Herbst � Ende Oktober - beobachtet man vereinzelt noch ciertragende c? �1. 
Die relative hohe Nachkommenschaft führt zu dichten Populationen. Noch in 4- rn Tiefo 
werden im Spätsommer viele Tiere gefangen. 

Bis 1954 war außer diesem Isopoden die Brackwasscrassel Sj1/weroma lzookeri sehr häufig. 
Diese Art besiedelte vorwiegend die ufernahen Steine und das Phytal, das sich auf diesen 
Hartböden angesiedelt hatte. Besonders dichte Populationen wurden im rt.-Oligohalini­
kum beobachtet. Im rt.-mesohalinen Bereich wurden nur vereinzelt Individuen ange­
troffen. Nahe der Süßwassereinmündungsstelle und bis zur Neumühlcner Anlegebrücke 
herrschen jedoch im Sommer �- während ihrer Fortpflanzungszeit relativ hohe 
Salzgehalte (zeitweise sogar 18°/00). In diesem Brackwasserbercich waren der Unter­
grund, Steine und Algen dicht übersät mit Diatomeen� der Hauptnahrung dieser Assel. 
In den letzten.Jahren hat eine sehr starke Dctritusscclimentation im gesamten Schwcntine­
mündungsbereich stattgefunden, so daß sogar in Ufernähe eine :tviudschicht Steine und 
Grobsand überlagert. Diese Biotopänderung wird vermutlich zum Verschwinden dieser 
Assel beigetragen haben. 
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g) Halacariden:

Es kmmnt im gesamten Untersuchungsbereich in allen \Vasserschichten Halacarellus
basteri vor. Dieser Halacaride dringt weit in ausgesüßte Bereiche des Brackwassers vor. 
Die lVIilbe tritt nur in geringer Zahl auf, doch ist sie ·während des ganzen] ahres anwesend. 

h) Chironorniden:

Neben Oligochaeten, Harpacticiden, Nematoden und Turbellarien zählt Triclwcladius
uitri/Je1111is zu den dominierenden Arten des Phytals der oberen \1\lasserzone. Noch nahe 
der Süßwassereinmündung trifft man vereinzelt Exemplare dieser Art. Ihre Dichte ist 
besonders groß im Sommer, aber auch im Frühjahr wurden viele Individuen gefunden. 

C. Die  Pfahlgerneinsch af ten  i n  der  S c hwent incm ü n d u n g

Drei voneinander gut abgrenzbare Gemeinschaften besiedeln Steine und Pfähle in 
diesem Brackgewässer (s. Abb. 2). Die Ausbreitung der drei das Gebiet beherrschenden 
Halinitätszonen läßt sich durch sie jeweils darstellen. Die 1\1ytilus edulis-Zönose charak­
terisiert die u-mesohaline Zone, die Bala1111s im/Hovisus-Zönose die ß-mesohaline und eine 
Algenformation, die aber wiederum von einer Phytalgemeinschaft bewohnt wird, 
primär die u-oligohaline. 

1. Die  1\1ytilus edulis-Zönose  1111 u -1\iiesohal in ikum

Von der Kieler Innenförde bis in  die innere Schwentinemündung nach Neumühlen 
breitet sich diese Pfahlgemeinschaft aus. Sie beschränkt sich mit zunehmender Aus­
süßung auf die tieferen Wasserschichten. An den Pfählen der Anlegebrücke von Neu­
mühlen tritt sie erst unterhalb 2�3 m v\lassertiefc auf. Die artliche Zusammensetzung 
bleibt bis zu dieser Station die gleiche, doch ist die Individuendichte nicht mehr so 
groß wie in Fördenähe. Der Larvenbesatz der sessilen und hernisessilen Arten erfolgt 
nicht mehr in der Stärke wie im salzreicheren Teil des u-IVIesohalinikums (16�14°/00 bis 
12�10°/00 l'viittelwerte). Es beteiligen sich an der Hartbodengemeinschaft folgende 
Arten: 

D o minierende  A rten: 

J\1)'tilus edulis hnnisessil 
Balanus crenatus sessil 
1\1embra11ij1ora 111embra11area sessil 
Pol)'dora ciliata hemisessil 

B e g l ei te r: 

Laomedea love11 i
Bala1111s im/Hovisus 
Coroj1hium i11sidios11m 
Gammarus oceanirns 
Gammarus sali1111s 
]aera albifrons 
Halacarellus basteri 
Paranais litoralis 

G ä s t e: 

1\1embra11iJ;ora crust. 
(Carl'i1111s 111ae11as) 
Nereis diversicolor 

sessil 
scssil 
vagil 
vagil 
vagil 
vagil 
vagil 
vagil 

sessil 
(vagil) 
vagil 

marin-euryh. 
marin-euryh. 
rnarin-euryh. 
marin-euryh. 

marin-curyh. 
marin-euryh. 
marin-euryh. 
marin-euryh. 
marin-euryh. (Aestuar) 
marin-curyh. 
marin-curyh. 
brackisch 

brackisch 
( marin-euryh.) 
marin-euryh. 
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arkt.-borcal. 
arkt.-boreal. 
arkt.-boreal. 
arkt.-boreal. 

arkt.-borcal. 
subtropisch-boreal 
mediterran-boreal 
arkt.-boreal 
boreal 
arkt.-borcal 
arkt.-boreal. 
boreal 

arkt-. boreal 
(sücll.-borcal) 
boreal 



Der Bewuchs - besonders von A1ytilus edulis - ist so dicht, daß eine Besiedlung z.B. 
von Balanus improvisus, Laomedea love11i und lvfembranijJora crustulenta zeitweilig fast un­
möglich ist, wie oben schon näher ausgeführt wurde. Die Ansiedlung erfolgt in 3, ja 
sogar in 4 Schichten übereinander. Feinde dieser Hartbodenbewohner, die im Poly­
halinikum und auch im o:-11esohalinikum der Kieler Förde noch auftreten, kommen 
nicht mehr vor. Die Entfaltung des einzelnen Tieres wird durch diese gedrängte An­
siedlung gehemmt, was besonders bei der Gehäusebildung zum Ausdruck kommt (Bei­
spiel J\1ytilus edulis und im ß-Mesohalinikum Balanus imjJrovisus s. o.). 

Vor allem besiedeln - wenn auch in äußerst geringer Artenzahl - arktisch-boreale, 
rnarin-euryhaline Hartbodenbewohner die Pfähle und Steine. Südlich-boreale und Brack­
wasserarten treten individuen- wie auch artcnmäßig kaum in Erscheinung. Die vagile 
Fauna ist neben der hohen Zahl sessiler und hemisessiler Tiere nur in den oberen 0

2
-

reichcren und häufig auch wärmeren \,Vasserschichten dicht. Es sind hauptsächlich 
marin-euryhaline, arktisch-boreale Crustaceen, die als relativ eurytop gelten, bevölkern 
sie doch gleichermaßen Phytal, Hartboden und die Strandzone. Der Oligochaet und 
die Halacaride sind gleichfalls als relativ weit verbreitete Arten mit geringer Bindung an 
spezifische Biotopverhältnisse bekannt. 

Vergleichen wir die Besiedlung der Pfähle der Kieler Innenförde bis zu einer Wasser­
tiefe von 5 m mit der in der Schwentinemündung, so zeigt sich ein äußerst starker Arten­
abfall, obwohl die Leitformen der jeweiligen Biozönosen die gleichen sind. Auch dort 
bestimmen J\1ytilus edulis, Balanus crenatus und A1embrallljJora membranacea neben Po(ydora 
ciliate und CorojJ/zium insidiosum das Bild des Pfahlbewuchses. Außer diesen zählen in der 
Innenförde aber Laomedea loveni und Clava multicomis noch zu den häufigen Hartboden­
bewohnern. Bei einer Gegenüberstellung der Zahl der Besiedler der beiden Ciewässer 
zeigt sich der Artenabfall recht deutlich. 

Cniclarier 
Bryozoen 
Nemertinen 
Polychaeten 
(Mollusken) : 

Tiergruppe 

Lamellibranchier 
Gastropoden 

(Crustaceen): 
Cirripedier . 
Amphipoden 
Isopoden . .

Brachyuren . 
Halacariden 
Echinodermen 
Tunikaten 

Kieler Innenförde 
poly- o:-mesohalin 
mittlere S. \,Vertc 
18-16 (14) 0/00 

4 
5 

(i 

1 
7 

2 
3 
2 
1 
1 
1 
1 

35 

Schwentinemündung 
o:-mesohalin 

mittlere S. Werte 
16--12°/oo (10°/oo) 

2 

2 

2 
3 
1 

(!) 
1 

13 ( 1) 

Über 21/
2 

mal mehr Arten kommen in der Innenförde in dem salzreicheren marinen 
Gewässer vor. Welche Faktoren behindern die Ausbreitung dieser marin-euryhalincn 
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Arten in der Schwentinemündung? Die mittleren Salzgehalte dieser beiden Gewässer 
unterscheiden sich um 2-4°/00 • Das ist natürlich schon eine relativ große Differenz. 
Besonders im Frühjahr, wenn die Hydrographie im :tviündungsgebiet bis zur unmittel­
baren Einmündung in die Förde vom Süßwasser des Ober- und Mittellaufes des Flusses 
bestimmt wird, gelingt es solchen Arten, die während dieser Zeit reifen und sich fort­
pflanzen kaum, diese Halinitätsunterschiede und damit verknüpfte andere Faktoren­
änderungen zu überwinden. Das Fehlen der Polychaeten: Harmothoe imbricata, }lereis 
j1elagica, der Hydrozoen: Clava multicornis und Cmyne sarsi, wie ,.vohl auch das von Asterias 
rubens, läßt sich dadurch erklären. Auch lvlembranij1ora membranacea und Balanus crenatus 
wurden durch die besonders starke Aussüßung nach den letzten beiden Wintern an 
ihrer Ausbreitung gehindert, obwohl sie sonst zu den Hauptvertretern der Pfahlbiozö­
nosen in diesem Gewässer zählen. Die in der Innenförde noch auftretenden Ophisto­
branchier dringen nicht mehr in die Schwentinemündung vor. Einmal finden sie in dem 
für sie schon salzarmen Wasser der Kieler Innenförde kaum noch existenzfördernde 
Bedingungen und daher sind sie auch dort nur in geringen Populationsdichten vertreten; 
zum anderen mangelt es ihnen in der Schwentinemündung an geeigneten Nahrungs­
quellen, da ja kaum Hydrozoen und Bryozoen (nur jeweils eine Art in jeder Biozönose) 
vertreten sind. Arten, die relativ empfindlich gegen eine zu starke Sedimentation sind 
oder als Nahrung während ihrer sessilen Zeit fast ausschließlich lebendes Plankton be­
vorzugen, finden im Brackwasser der unteren Schwentine auch keine zusagenden Be­
dingungen, dadurch können einige Bryozoen und die Tunikate an ihrer Ausbreitung 
gehindert werden. Auch diese sind schon in der sedimentreichen und stark eutrophierten 
Innenförde nur Gäste in den Hartbodengemeinschaften. Außerdem bildet sich durch 
die Halinitätsverminderung und durch eine zu geringe Sichttiefe (Abnahme der Licht­
intensivität durch eine zu starke Sedimentation) kein marines Phytal mehr ans. Es 
fängt sich kein Feinsand im Bewuchs, weil der Boden mit einer Mudschicht bis zum 
Ufer hin überlagert ist. Phytalbewohner, wie Fabricia sabella, Idot/zea baltica und viel­
leicht auch Auto(ytus jJrolifer, die dem Salzgehalt gegenüber sonst relativ tolerant sind, 
finden daher keine geeigneten Biotopverhältnisse und siedeln sich nicht mehr an. 

2. Die  Balanus imjHovisus-Zönose i m  ß -1vles o h al in ikum

Ivlarin-euryhaline Hartbodenbewohner, die auch während so wichtiger Lebens­
phasen wie Reife und Fortpflanzung stärkere Aussüßung vertragen können, sind in der 
ß-mesohalinen Zone existenzfähig. Zu diesen zählt vor allem Balanus imjJrovisus und das 
(marin-euryhaline) Bryozoon 1Wembra111jJora crustule11ta, (diese ist nur zahlreichen 
anderen Ivleeresbryozoen und auch -hydrozoen gegenüber nicht konkurrenzfähig 
und daher erscheint sie im Ivleer nur an äußerst exponierten Stellen.) 

Folgende Arten besiedeln das f,-Ivlesohalinikum der Schwentinemündung: 

D o m i nierende  Arten: 

Balanus imjJrovisus 
1We111bra11ij1ora crustulen/a 

Pol)'dora riliata 
J11)'tilus edulis 

Beglei t er: 

Gammarus salinus 

sessil 
sessil 

h. sessil
h. sessil

vagil 

marin-euryh. 
marin-euryh. 

(br.) 
marin-euryh. 
marin-euryh. 

marin-euryh. 
(Aestuartier) 
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subtrop.-boreal 
arkt.-boreal-medit. 

arkt.-boreal-meclit. 
arkt.-boreal-lusi t. 

boreal 



Gammarus oceanicus vagil marin-euryh. arkt.-boreal 
(Aestuartier) 

Jaera albifrons vagil marin-euryh. arkt.-boreal 
Paranais litoralis vagil br. boreal 
Halacarellus basten: vagil marin-euryh. arkt.-boreal 
Nereis diversicolor vagil marin-euryh. arkt.-boreal-medi t. 

G äste: 

Laomedea loveni sessil marin-euryh. ark t.-boreal-medi t. 

Diese Gemeinschaft prägen vor allem der Cirripedier Balanus imjJrovisus und das 
Bryozoon 1He111bra111j1ora crustulenta. 1'1)'tilus edulis besitzt in dieser Zone schon eine wesent­
lich geringere Vitalität. Die Muschel bildet nur Nester, die sich hier und da auf dem 
Balanidenbewuchs verankert haben. Doch sie bestimmt die Gemeinschaft durchaus mit, 
da ihre fleckenartige Verteilung gerade charakteristisch für diesen Hartbodenbewuchs 
ist. Die beiden Gemeinschaften (die 111. edulis- und die B. imj;rovisus-) grenzen sich aber 
deutlich voneinander ab, denn jeweils ist eine andere Art vorherrschend und prägt durch 
ihre Gestalt das Bild. Die Begleitfauna hat sich nicht geändert. Es sind wieder vorwiegend 
die 3 vagilen Peracarida, die den Bewuchs bevölkern. Daneben treten etwas häufiger 
junge Nereis diversicolor auf. Die Detritussedimentation ist in dieser Zone im Innern der 
Schwentinemündung stärker. Den beiden marin-euryhalinen Arten 111)'tilus edulis und 
Pol,ydora ciliata gelingt es nur sich in dieser Halinitätszone anzusiedeln, weil während 
ihrer Fortpflanzungs- und Wachstumszeit die höchsten Salzgehalte herrschen, d. h. 
zeitweise bis zu 18°/00 • Die größte Ausbreitung besitzt die Balanus imj;rovisus-Zönose bei 
Neumühlen, nicht weit von der Süßwassereinmündung entfernt. Sie erstreckt sich von 
dort mit abnehmender Wassertiefe bis zur Förde (auch dort bildet sie ein schmales Band 
oberhalb des 1H)'ti/11s-Bewuchses). Bei Wellingdorf dehnt sie sich noch von der Wasser­
linie bis zu einem 1/

2 
m Tiefe aus - an ufernahen Pfählen sogar bis fast zu 1 m Wasser­

tiefe. 

3. D i e  Phytalbiozönose  i n  der  o:-o l igohal inen Zone

In das o:-Oligohalinikum dringen noch vereinzelt marin-euryhaline Arten ein, doch 
bilden sie hier kaum einen geschlossenen Bewuchs und sind auch nicht ganzjährig 
anwesend. Während des Sommers herrschen kurzweilig auch in dieser Zone relativ 
hohe Salzgehalte. Während dieser Zeit dringen Larvenschwärme dieser Meerestiere bis 
in diesen Bereich vor und die Tiere setzen sich fest. Doch sind auch diese Ansätze einer 
marin-euryhalinen Fauna äußerst spärlich. Eine kontinuierliche Besiedlung erfolgt 
in dieser Halinitätszone nur durch feinthallöse Grün- und Braunalgen. Dieses Phytal 
bevölkert eine Anzahl vagiler Arten - vor allem Brackwasscrarten. Die Ausdehnung 
dieses Biotops beschränkt sich auf die unmittelbare Umgebung des Süßwassereinstroms 
beim Wehr und zieht sich in einem sehr schmalen Streifen nahe der Wasserlinie bis zur 
Kieler Innenförde. Doch schon an der Neumühlener Anlegebrücke ist dieses Phytal 
nicht immer vorhanden, seine optimale Entfaltung beschränkt sich an diesem Ort nur 
auf das Frühjahr und den Spätsommer-Herbst. 

Diese Phytalbiozönose setzt sich aus folgenden Arten zusammen: 

Dominierende  Arten: 

Pach)'drilus lineatus 
Nais elinguis 
Trichocladius vitripennis 
Procerodes litoralis 

vagil 
vagil 
vagil 
vagil 
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lim.-euryh. 
br. 
marin-euryh. 



(1\1011ocelis lineata) (vagil) (marin-euryh.) 
Tisbe furcata vagil marin-euryh. 
A1onh)'sfera socialis vagil br. 
(Monh)'slera j1arva) (vagil) (marin-euryh.) 
(1'1011/z)'sfera disjuncta) (vagil) (marin-euryh.) 
Jaera albifrons vagil marin-euryh. 

B e g l ei t er: 
Nereis diversicolor vagil marin-euryh. 
Allgeniella tenuis vagil marin-euryh. 
(DiJJlolaimella islandica) (vagil) (marin-euryh.) 
Adonclwla imus tlzallassoj1/z)'gm: vagil br. 
Sclzizoj1era clandestina vagil br. 
(Dacf)'toj1odia vulgaris lzolsatica) (vagil) (br.) 
Paranais litoralis vagil br. 
Gammarus salinus vagil Aestuar 

G ä s t e: 
Nitocra sj1inij1es vagil br. 
(1Wesoclzra jJ)'gmaea) (vagil) (marin-euryh.) 
(1Wesoclzra aestuari) (vagil) (marin-euryh.) 
Do1ylaimus do,yuris vagil limn.-euryh. 
Panagrolaimus rigidus vagil limn. -eury h. 

Die in Klammer gesetzten Arten sind nicht am Wehr nahe der Süßwassereinmündungs­
stelle anwesend, denn dort fällt der Salzgehalt zeitweilig unter 1 °/00 • 

Es sind nur vagile Arten und solche, die ein detritusreiches Phytal bevorzugen. Ein 
Vergleich der Artenzahl ist nicht möglich, denn sowohl im Nieer als auch im Brack­
wasser wird die feinthallöse Algenvegetation dicht von vielen l'vlikro- und Niesotieren 
bevölkert. Der Artenreichtum des Phytals beider Halinitätsbereiche ist wesentlich 
größer als der auf den jeweiligen Hartböden. Ein Vergleich der Artenzahl der Tiere 
aus den in der Kieler Förde gelegenen eu- und oberen sublitoralen Algenformationen 
mit der in der Schwentinemündung würde ein noch wesentlich stärkeres Absinken 
zeigen als im Vergleich bei der auf Hartböden beider Gewässer. Nur sehr wenige marin­
euryhaline Phytalbewohner dringen bis nahe der Süßwassereinmündung vor, einige 
wenige mehr sind noch an der fördenahen Station anwesend. Die Biozönose wird haupt­
sächlich von Brackwasserarten geprägt. Das marine Faunenelement tritt wenig in Er­
scheinung. Im Frühjahr und im Spätsommer-Herbst, wenn sich Diatomeen üppig auf 
den Algen entfalten, verdichten sich die Populationen. Der größte Teil der Arten er­
nährt sich von :tvlikroflora-Aufwuchs. Diese reiche Nahrung intensiviert die Fortpflanzung. 

4. E i n e  z u s ammenfassende D a rste l lung der  b iozönot i schen Verhäl tnis se
auf  den Hartböden i n  der  Sch wentinemündung 

Es  breitet sich an den Pfählen eine verarmte marin-euryhaline Hartbodengemeinschaft 
bis fast in die unmittelbare Nähe des Süßwassereinstroms in diesem Gewässer aus. Die 
auffallende Abnahme der marinen Arten wird nicht ersetzt durch eine Zunahme echter 
Brackwasserhartbodenbewohner. Da aber sowohl die Feinde der Adulten der :Meeres­
bewohner wie wohl auch die ihrer Larven im Plankton ( die an den Pfählen vorkom­
menden Arten besitzen alle planktonische Larven als Verbreitungsstadium) fehlen, 
kommt es zu äußerst gedrängter Ansiedlung. Der dichte Besatz führt zu einem harten 
Existenzkampf. Als Folge stellt sich eine völlige Verdrängung einzelner Hartboden-
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bcwohncr cm. Hier bieten nicht nur die veränderten Umweltverhältnisse (Salzgehalt, 
Sedimentation us,v.) Verbreitungsschranken, sondern auch Populationsverdichtungen 
und ungünstige biologische Anpassung an den tierischen Bewuchswechsel. Im TVIeso­
halinikum nehmen im allgemeinen mit zunehmender Aussüßung die Leistungen der 
marin-euryhalinen Arten ab. Die Fähigkeit sich fortzupflanzen hört auf, Wachstums­
verzögerungen treten ein und auch die Produktion an Larven ist sicher geringer. Das 
führt letztlich zum Stillstand des Kampfes um Siedlungsplatz und Nahrung. Nun treten 
die Arten stärker hervor, die sich in ihrer Biologie den brackigen Verhältnissen besser 
anzupassen vermögen. Zwei marin-euryhaline Hartbodenbiozönosen breiten sich ent­
sprechend ihrer Salzgehaltstoleranz in 2 aufeinander folgenden Halinitätszonen aus. 
\,Vichtig ist zu wissen, daß ihre Verbreitungsoptima in der Schwentinemündung nicht 
aus Leistungsoptima der ihnen zugehörigen Arten resultieren. Im a-mesohalinen Bereich 
kommt eine 1W_ytil11s edulis-Gemeinschaft und im ß-mesohalinen eine Balanus imjHovisus­
Biozönose vor. 

Da im [3-lVIesohalinikum während des Sommers und Herbstes relativ hohe Salzgehalte 
und auch ein reiches Nahrungsangebot an Phytoplanktern vorhanden ist, können 
marin-curyhalinc Arten wie 1Wytil11J edulis und Polydora ciliata weit in ausgesüßte Bezirke 
vordringen und noch zu dominierenden Arten der vorkommenden Biozönose zählen. 
Während dieser Zeit liegt nämlich ihre empfindlichste Phase - die Fortpflanzung. 
Auch ihre vVachstumsleistungen können durch die herrschende Faktorenkombination 
im Spätsommer-Herbst relativ gut stimuliert werden. 

Das Fortpflanzungsgeschehen ist in der a-mesohalinen Zone besonders stark im Som­
mer, doch auch im vVinter und im frühen Frühjahr werden reife Tiere und auch Embry­
onen beobachtet. Im ß-mesohalinen Bereich liegt die Hauptfortpflanzungszeit im Früh­
jahr, ein zweites stärkeres Iviaximum folgt im Spätsommer, doch im Winter und frühen 
Frühjahr zur Zeit der niedrigsten Salzgehalte, der tiefsten Temperaturen und der stärk­
sten Detritussedimentation kommen reife Tiere kaum vor. Die einzige Art, die auch 
unter diesen Umweltbedingungen sich fortpflanzen kann, ist Gammarus oceanicus. Ihre 
Produktionsrate ist dann aber nicht besonde1·s hoch, denn die Zahl junger Tiere ist 
während der kältesten Zeit gering. 

In der Nähe der Süßwassereinmündung im et.-Oligohalinikum und in Höhe der Wasser­
linie an den anderen Stationen bildet sich keine Hartbodenbiozönose mehr aus. In 
diesem zum Teil äußerst ausgesüßten Bereich könnte nur eine Brackwasserhartboden­
biozönose existieren, doch Brackwasserbewohner des Biotops Hartboden gibt es heute 
kaum noch in der Schwentinemündung. ·sie haben sich wenigstens nicht mehr auf 
größere Flächen ausgebreitet. Ganz vereinzelt wurde an äußerst exponierten Stellen 
CordylojJhora casjJia angetroffen. Um die J ahrhundertwcnde bewohnte jedoch diese 
Hyclrozoe noch Steine und Pfähle in Ufernähe (KuHLGATZ 1897). In dieser Halinitäts­
zonc breitet sich ein Phytal aus feinthallöscn Braun- und Grünalgen aus, das von einer 
Brackwasscrphytalbiozönose besiedelt wird. Die Vertreter dieser Gemeinschaft ge­
hören vorw'cgend der Iviikro- und :tviesofauna an. Der Artenbestand ist gegenüber dem 
der Hartbodenbiozönosen relativ groß. Doch ist die Vielfalt der Lebensformen, der 
systematischen Gruppen im Phytal generell größer als auf Hartböden. Besonders dichte 
Populationen entstehen in dieser Zone im Frühjahr zur Diatomeenblüte und zur Zeit 
der größten Aussüßung. Vertreter wie Pach)'drilus lineatus, Nais elinguis und vor allem der 
rnarin-curyhalinc Harpacticide Tisbefitrcata, ferner 1\1011h;ystera socialis, Jaera albifrons und 
Gammarus sali1111s pflanzen sich während dieser Jahreszeit fort. Im Spätsommer folgt zur 
Zeit der 2. stärkeren Entwicklung sessiler Diatomeen eine weitere Fortpflanzungs­
periode. Die Arten wechseln, jetzt treten Nematoden wie Jv/011/rystera disJuncta, M. jJarva, 
Diplolaimella isla11dica, Harpacticiclen wie Schi;:;oj1era clandestina, Dacrylopodia vulgaris 
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(lzolsatica), Nereis diuersicolor und der Oligochaet Paranais litoralis stärker hervor. Dte 
Populationsdichten der einzelnen Arten, die zu dieser Brackwasserphytalbiozönose 
gehören, sind während des Jahres äußerst unterschiedlich. Die Konstanz der artlichen 
Zusammensetzung ist sehr gering. Das Bild dieser Gemeinschaft vagiler Tiere ist äußerst 
variabel. Gelegentlich besiedeln - besonders im Herbst - auch noch Vertreter der 
Hartbodenbiozönosen diese Halinitätszone, nämlich dann, wenn die Salzgehalte so 
hoch liegen, daß auch diese noch existieren können. Der Besatz ist meistens von kurzer 
Dauer und äußerst weiträumig. Nur in diesem Brackwasserbereich tritt in der Fauna 
das Brackwasserelement stärker in Erscheinung, gebildet wird es von J\!Iikro- und lVleso­
tieren. 

Die Fauna der Pfähle in der Schwentinemündung wird in den letzten Jahren immer 
artenärmer. Wie oben erwähnt, ist das Brackwasserhydrozoon Cord)'loj;hora C(/jjJia fast 
völlig verschwunden. Die Scherenassel Heterotanais oerstedi - eine Brackwasserart 
die früher mit anderen Phytalbewohnern die strandnahen Algenbüschel an den Steinen
besiedelte und bis in den tierischen Bewuchs vordrang, (KuHLGATZ 1897) ist schon 
lange nicht mehr in der Schwentinemündung zu finden. Sie ist auch aus der Kieler 
Innenförde völlig verdrängt, wo sie um die Jahrhundertwende noch häufig ,var (IVIömus 
1874). Ein weiterer Vertreter der Brackwasserfauna - der Isopode SjJ/zaeroma /zookeri -
war bis 1954 noch sehr häufig in den oberen ·wasserschichten - sogar nahe der Süß­
wassereinmündung - anzutreffen. Heute ist auch er nicht mehr zu finden. Eine starke 
Detritussedimentation hat die ufernahen Bereiche mit einer Iviudschicht bedeckt, so 
daß Geröll und größere Steine und ein darauf sich ansiedelndes Phytal als Lebens­
räume nicht mehr bestehen. Diese Biotope bevorzugt aber gerade diese Assel. l'\llarin­
euryhaline Arten, die im Ostseebereich sonst mehr den detritusvermischten Sand tieferer 
vVasserschichten aufsuchen und die gegen 02-Schwund relativ unempfindlich sind 
wie .Nereis diversicolor, P)'go:,j;io elegans und CorojJhium volutator - dringen heute in der 
Schwentinemündung in höhere vVasserschichten vor und sind gelegentlich auch im 
sedimentreichen Pfahlbewuchs zu finden. In den letzten Jahren hat die im Frühjahr 
und zum Teil auch noch im Sommer stattgefundene starke Aussüßung die Ansiedlung 
marin-euryhaliner Arten wie Balanus crenatus und 1'1embra11ij;ora membranacea stark be­
hindert. Dieses Faunenelement ist aus den Hartbodenbiozönosen auch fast verschwunden, 
statt dieser in ihrer Biologie stärker an marine Faktoren gebundenen Arten haben sich 
schon im unteren Schwentinemündungsbercich Balanus imj;rovisus und klembranij;ora 
crustulenta eingefunden, die in ihren wichtigen Lebensphasen geringeren Salzgehalten 
gegenüber toleranter sind. 

Allgemein betrachtet, zeigt sich eine immer stärkere Verarmung der Hartboden­
gemeinschaften an marin-euryhalinen Arten. Brackwasserarten ersetzen aber nicht 
diesen verlorengegangenen Bestand, denn eine große typische Brackwasserzone mit 
einer echten Brackwasserfauna ist nicht vorhanden. Doch nur von dort könnte eine 
Einwanderung erfolgen. 

D. V er g l e i c h  der  Hartbodenbiozönosen  aus  B r ackgewässern  des  s ü d ­
w e s t l i c h e n  O s tseegebietes  

Als Vergleich dienen die Faunen der Schlei, (REMANE 1936; NELLEN 1963) des NO­
Kanals (SCHÜTZ u. KINNE 1956; SCHÜTZ 1963) und der Trave (Juuus 1957). Diese 
Gewässer wurden in den letzten Jahren mehrfach untersucht. 

In den stark eutrophierten Gewässern: Schlei, Trave und Schwentinemündung 
dringt das marin-euryhaline Faunenelement relativ weit in ausgesüßte Bereiche vor 
und Brackwasserarten wenig in die höher salzigen. Arten wie iW)'tilus edulis, Pol)'dora 
ciliata, Gammarus salinus und Jaera albifrons kommen noch bis nahe 5°/00 :tviittelwert vor, 
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sie dringen fast ins u.-Oligohalinikum ein. Für diese Arten sind die Nahrungsquellen -­
reiches Phytoplankton und üppige Entwicklung sessiler Diatomeen (bedingt durch 
die starke Eutrophierung) � f ür das weitere Vordringen verantwortlich. Im NO­
Kanal kommen diese Arten -- außer Jaera albiji-ons � kaum noch in der u.-mesohalinen 
Zone vor. Der NO-Kanal wird in seiner Hydrographie im ,vesentlichen durch die zuflie­
ßenden, zum Teil moorigen Süßgewässer bestimmt, das pH liegt im Iviittel unter dem 
in der freien Ostsee (die Eutrophierung scheint nur gering zu sein). An den Schleusen 
zur Kieler Innenförde ist zeitweise die Salzgehaltsdifferenz groß (2-4:0/00 und mehr).
Das wirkt sich auf marine Arten mit Larven, die eiern Salzgehalt gegenüber wenig 
tolerant sind als Verbreitungsschranke aus. Im NO-Kanal ist die Balanus i111J;ravis11s­
Gemeinschaft auf den Pfählen im Mcsohalinikum weil verbreitet. Sie wird begleitet 
von Laomedea loveni (1\1)'til11s edulit und Pol)'dora ciliata scheiden bald aus) und schon 
von Brackwasserhartboden- und -phytalbewohnern, wie Corc6>lojJhora ca.1jJia, Perigo11i111us 
megas, CorojJhium lacuyfre, LejJ/od1eirus jJilosus, SjJhaeroma hookeri und Heterota11ais oerstedi. 
Das Brackwasserelement stößt in diesem Gewässer weit in die höher salzigen (bis ins 
u.-Mesohalinikum) Bereiche vor. Diese Arten beschränken sich in den stark eutrophierten 
Gewässern nur auf die r1-mesohaline Zone und dringen mehr in die u.-oligohaline vor. 
In der Ryckmündung (STAMMER l92B) sind die biozönotischen Verhältnisse ähnlich 
wie im NO-Kanal, doch begleitet dort J\1)'tilus edulis die Balan11s-imj1rovi.111s-Gcmcinsehaft 
weit ins l\riesohalinikum. 11/Iutmaßlich entwickelt sich dort im Sommer und Herbst ein 
reiches Phytoplankton, \i1as die Existenz dieser Art besonders fördert (BOJE ]964). 

Besonders in der Schwentincmündung dringen die marin-euryhalinen Arten Bala1111s 
cre11a/11s und 1\1e111bra11iJJora membranarea weit in schon stark brackige vVasscrschichten ein. 
Von der Kieler Innenförde, wo diese beiden Arten an den Pfählen hüufi.g sind, kann 
immer wieder eine Einwanderung erfolgen. Auch wenn, wie es sich in den letzten.Jahren 
gezeigt hat, starke Aussüßung während Reife und Fortpflanzung die Populationen fast 
vernichtet hat. Der nahegelegene Entstehungsort dichter Larvenschwärme ermöglicht 
wieder eine Neubesiedlung bei günstiger werdenden Bedingungen. 
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